
Nina Lugowskaja. Ich will leben: Ein russisches Tagebuch 1932-1937. München: Carl
Hanser Verlag, 2005. 432 S. (gebunden), ISBN 978-3-446-20571-0.

Reviewed by Jochen Hellbeck

Published on H-Soz-u-Kult (August, 2006)

Lugowskaja: Ich will leben

Keine fÃ¼nfzehn Jahre alt ist die Moskauer
SchÃ¼lerin Nina Lugowskaja, als sie 1933 in ihrem Ta-
gebuch notiert: âTagelang habe ich mir abends im Bett
vorgestellt, wie ich ihn umbringe. Und dieser Diktator
macht noch Versprechungen, dieser Unmensch, dieser
Lump, dieser gemeine Georgier, der Russland zugrunde
gerichtet hat. Wie ist es bloÃ dazu gekommen, dass das
groÃe Russland, das groÃe russische Volk zur GÃ¤nze ei-
nem Gauner in die HÃ¤nde gefallen ist? Dass Russland,
das so viele Jahrhunderte um seine Freiheit gekÃ¤mpft
und sie endlich errungen hat â dass dieses Russland sich
plÃ¶tzlich selbst versklavt? Rasend vor Wut ballte ich
die FÃ¤uste. Ihn umbringen, [unleserlich] so schnell wie
mÃ¶glich!â

Dieses Zitat ist kein Einzelfall. An vielen Stellen in
ihrem Tagebuch kommentiert Nina Lugowskaja die Zu-
stÃ¤nde im kommunistischen Russland mit Ã¤uÃerster
SchÃ¤rfe, und es ist wohl vordringlich der politischen
Brisanz ihrer Chronik zuzuschreiben, dass sie seit ih-
rer Entdeckung in einem russischen Archiv vor wenigen
Jahren in vierzehn Sprachen Ã¼bersetzt worden ist und
nun auch in einer deutschen Ausgabe vorliegt. Die Poli-

tik Ã¼berschattet das Tagebuch: mit Sorge verfolgt Nina
das Schicksal ihres Vaters, eines von den Bolschewiken
in den Untergrund getriebenen SozialrevolutionÃ¤rs. Zu
Anfang der 1930er-Jahre lebt er noch zusammen mit sei-
ner Frau und seinen drei TÃ¶chtern in Moskau. Nach
dem Kirowmord wird er jedoch verhaftet.

Das Tagebuch bricht im Januar 1937 ab, unmittel-
bar vor einer Wohnungsdurchsuchung des NKWD, bei
der neben Unterlagen des Vaters auch Ninas Tagebuch
beschlagnahmt wird. Wenig spÃ¤ter werden Nina, ihre
Schwestern und ihre Mutter verhaftet und wegen âkon-
terrevolutionÃ¤rerâ AktivitÃ¤ten zu je fÃ¼nf Jahren La-
gerhaft verurteilt. In Ninas Fall stÃ¼tzt ihr Tagebuch
die Anklage: der ermittelnde Staatsanwalt unterstrich
mit Rotstift alle ihm âantisowjetischâ erscheinenden Pas-
sagen. Diese Unterstreichungen sind in der vorliegen-
den Edition kenntlich gemacht und erÃ¶ffnen den Le-
ser/innen eine zusÃ¤tzliche, faszinierende Lesart des Ta-
gebuchs â die des sowjetischen Geheimdiensts. Nach der
AbbÃ¼Ãung ihrer Haft musste Nina Lugowskaja fÃ¼r
weitere sieben Jahre im sibirischen Exil bleiben, bevor sie
nach Moskau zurÃ¼ckkehren konnte, wo sie 1993 starb.
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Bemerkenswert ist Nina Lugowskajas Tagebuch frei-
lich nicht nur in politischer Hinsicht. Schonungslos pro-
tokolliert die jugendliche Verfasserin ihre alltÃ¤glichen
Hoffnungen und Verzweiflungen und gibt so Einblicke
in ihre Gedanken- und GefÃ¼hlswelt. Sie notiert ihre
SchwÃ¤rmereien fÃ¼r MitschÃ¼ler und Lehrer genau-
so wie ihr gleichermaÃen von EifersÃ¼chteleien und
NÃ¤he geprÃ¤gtes VerhÃ¤ltnis zu ihren Schwestern, sie
leidet unter ihrem Aussehen und schwankt zwischen
Ã¼berschwÃ¤nglichen und grÃ¼blerischen, bis hin zu
Selbstmordgedanken reichenden Stimmungen.

Weil das Tagebuch auf anrÃ¼hrende Art Proble-
me der Adoleszenz im Rahmen eines politischen Unter-
drÃ¼ckungsregimes schildert, hat man seine Verfasserin
schon zur ârussischen Anne Frankâ erhoben. Anne Frank
und Nina Lugowskaja seien beide âverdammtâ gewesen,
schreibt Ljudmila Ulitzkaja im Vorwort zur deutschen
Ausgabe, mit dem Unterschied, dass Anne Frank um die
Gefahren wusste, die ihr drohten, wÃ¤hrend Nina Lugo-
wskaja und zahllose andere ihrer MitbÃ¼rger unbewusst
in die Menschenfalle des sowjetischen Terrors geraten
seien. Der Wert von Lugowskajas Tagebuch, so Ulitzka-
ja weiter, bestehe darin, dass sie niederschrieb, was viele
damals dachten, aber ânicht einmal zu flÃ¼sternwagtenâ
(10). So enthalte das Dokument auch ein âgutes Gegen-
gift fÃ¼r alle, die das âsowjetische Projektâ noch immer
verlockend findenâ (12).

Dieses Urteil mag auf den ersten Blick schlÃ¼ssig er-
scheinen, es vernachlÃ¤ssigt jedoch das spezifische Mi-
lieu, in dem das Tagebuch entstand. Nina war zweifels-
ohne von den politischen Ãberzeugungen ihres Vaters
beeinflusst, eines FunktionÃ¤rs der in den oppositionel-
len Untergrund getriebenen Partei der linken Sozialre-
volutionÃ¤re, der trotz wiederholter Haftstrafen seinen
antibolschewistischen Ansichten nicht abschwor. Noch
aus der Verbannung versuchte der Vater auf die Erzie-
hung seiner TÃ¶chter einzuwirken. In Briefen schrieb
er ihnen vor, welche BÃ¼cher sie zu lesen hÃ¤tten, was
ihnen gut tÃ¤te (Willenstraining, Selbsterziehung, kriti-
sches Denken) und was sie tunlich lassen sollten (Mit-
marschieren bei sowjetischen Festtagsdemonstrationen,
Streben nach kleinbÃ¼rgerlichem GlÃ¼ck). Selbst Ni-
nas Entscheidung, Tagebuch zu fÃ¼hren, mag unter dem
Einfluss des Vaters gestanden zu haben, der betonte, wie
wichtig es sei, die âepochaleâ Gegenwart, eine âZeit, die
im Leben einer Nation nur alle paar Jahrhunderte auf-
tauchtâ, schriftlich festzuhalten. Es ist nicht nachvoll-
ziehbar, warum diese fÃ¼r das VerstÃ¤ndnis des Tage-
buchs essentiellen Briefe des Vaters zwar in der russi-
schen, nicht jedoch in der deutschen Ausgabe enthalten

sind. Vgl. Chocu zitâ. Iz dnevnika skolânicy, 1932-1937.
Po materialam sledstvennogo dela semâi Lugovskich, hg.
von I.I. Osipova, Moskau: Formika-S, 2003.

Ganz im Sinne ihres Vaters trÃ¤umt Nina vom
heldenhaften Freiheitskampf und fÃ¼rchtet, dass ihr
Tagebuch mit all den in ihm festgehaltenen Ein-
gestÃ¤ndnissen ihrer SchwÃ¤chen vom Vater gele-
sen werden kÃ¶nnte, der sie daraufhin als âalber-
nes, beschrÃ¤nktes MÃ¤dchen oder als sentimentale
TrÃ¤umerin und Melancholikerinâ entlarven wÃ¼rde
(21.3.1934, S. 144). Ihr Bestreben, sich die kÃ¤mpferische
Haltung des Vaters anzueignen, wirkt manchmal wie ei-
ne kindische Pose, etwa wenn sie aufgebracht die Ver-
legung eines eigentlich schulfreien Tags kommentiert:
âMorgen gehen wir zwar zur Schule, aber der Geist der
Rebellion ist schon zu tief in uns verwurzelt. All diese
Ungerechtigkeiten von oben versetzen uns in Rage und
haben nur zur Folge, dass wir den Kampf aufnehmen und
versuchen, uns zu behaupten. Wir geben nie kampflos
auf. Also kÃ¤mpfen wir auch dieses Mal.â (17.1.1935, S.
257). Freilich entgingen auch diese Zeilen nicht dem Rot-
stift des ermittelnden Staatsanwalts.

Gemessen am grandiosen MaÃstab einer heroischen
Existenz begreift Nina ihr eigenes Leben als geschei-
tert. âPessimismus und Jungens, Jungens und Pessimis-
musâ (27.6.1936, S. 384), so fasst sie selbst die Leitthe-
men ihres Tagebuchs zusammen. Die harsche Selbstkritik
dient zugleich aber auch als Mahnung und Ansporn; in-
sofern liest sich das Tagebuch auch als eine fortgesetz-
te Disziplinartechnik, die Nina Lugowskaja keinesfalls
allein praktizierte. Die âArbeit an sichâ ist ein Leitthe-
ma in vielen TagebÃ¼chern der Stalinzeit, und das Be-
mÃ¼hen der Verfasser, sich zu aktiven, gesellschaftlich
nÃ¼tzlichen und weltanschaulich geschlossenen âPer-
sÃ¶nlichkeitenâ zu erziehen, lÃ¤sst erkennen, wie der
revolutionÃ¤re Imperativ im Inneren wirkte und das
Denken und FÃ¼hlen von sowjetischen BÃ¼rgern ganz
unterschiedlicher Herkunft strukturierte. Siehe hierzu:
Hellbeck, Jochen, Revolution onMyMind.Writing a Dia-
ry under Stalin, Cambridge, 2006; Kharkhordin, Oleg,The
Collective and the Individual in Russia. A Study of Prac-
tices, Berkeley, 1999.

Auch Lugowskajas Ausruf, âIch will leben,â von den
Herausgebern als Buchtitel gewÃ¤hlt, fÃ¼gt sich in die-
sen Kontext. Nina, die diese Worte wiederholt in ih-
rem Tagebuch notiert, verband damit jedoch nicht â in
Analogie zu Anne Frank â ihren Ãberlebenswillen un-
ter unmenschlichen Bedingungen. Vielmehr diente er als
Schlusspunkt von Eintragungen, in denen sie mit ihrer,
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wie sie fand, rein negativen und destruktiven Sichtweise
des Lebens abrechnete. Wirklich zu leben, das hieÃ fÃ¼r
sie, ihrer GrÃ¼belei und ihrem Pessimismus zu entkom-
men, der sie zu einer âaltenâ und âunnÃ¼tzenâ Person
stempelte. Sehr deutlich wird hier, wie die Verfasserin
in die lebensbejahende Kultur der Stalinzeit eingebunden
war und wie sehr auch die vom Regime unablÃ¤ssig be-
triebene âAgitation zum GlÃ¼ckâ den einzelnen Zweif-
ler in die Vereinsamung trieb und atomisierte. Vgl. Agi-
tation zum GlÃ¼ck. Sowjetische Kunst der Stalinzeit, hg.
von GaÃner, Hubertus, Bremen, 1994; zur vitalistischen
Kultur der Stalinzeit und derenWurzeln sieheGlatzer Ro-
senthal, Bernice, New Myth, New World: from Nietzsche
to Stalinism, University Park, 2002.

Nina Lugowskajas Tagebuch liest sich fesselnd. For-
scher/innen, die sich mit der Kindheits-, Jugend- und
Geschlechtergeschichte befassen, werden es mit beson-
derem Gewinn lesen. Vgl. unter anderen: Kuhr-Korolev,
Corinna, “GezÃ¤hmte Helden”. Die Formierung der So-
wjetjugend 1917-1932, Essen, 2005; Sowjetjugend 1917 -
1941. Generation zwischen Revolution und Resignation,
hg. von Kuhr-Korolev, Corinna, Essen, 2001.

[5] Das wahre Leben, TagebÃ¼cher aus der Stalin-
Zeit, hg. von Garros, VÃ©ronique, Berlin, 1998; Tage-
buch aus Moskau 1931-1939, hg. von Hellbeck, Jochen,
MÃ¼nchen, 1996; Das Tagebuch der Nina Kosterina,
MÃ¼nchen, 1973. DarÃ¼ber hinaus eignet es sich, ge-
rade auch zusammen mit anderen verÃ¶ffentlichten Ta-
gebÃ¼chern aus der Sowjetzeit, fÃ¼r einen breiteren
nicht-russischsprachigen Leserkreis. Gemindert wird der
Wert der vorliegenden Ausgabe jedoch durch eine An-

zahl von editorischen MÃ¤ngeln. Nicht nur, dass der be-
reits erwÃ¤hnte Briefwechsel zwischen dem Vater und
seinen TÃ¶chtern fehlt, auch sind wesentliche Passagen
aus dem Tagebuch gekÃ¼rzt worden â darunter Ver-
weise auf den Spanischen BÃ¼rgerkrieg oder auf ei-
nen Romanhelden Maxim Gorkis, die Lugowskaja im
Einklang mit dem sowjetisch-revolutionÃ¤ren Werteka-
non zeigen (Eintragungen vom 27.4.1935 und 6.11.1936).
Marketing-Ãberlegungen waren wohl ausschlaggebend
dafÃ¼r, dass die deutsche Ausgabe das Tagebuch als
einen Fund aus dem KGB-Archiv anpreist. Hingegen
gibt die russische Ausgabe als Fundort das Staatsar-
chiv der Russischen FÃ¶deration an. Dort landete das
vom NKWD 1937 beschlagnahmte Tagebuch wohl in den
1950er-Jahren im Zusammenhang mit Nina Lugowskajas
wiederholten BemÃ¼hungen, als SowjetbÃ¼rgerin reha-
bilitiert zu werden.

Die Herausgeber der deutschen Ausgabe wÃ¤ren gut
beraten gewesen, Irina Osipovas kenntnisreiche und um-
sichtige Einleitung aus der russischen Erstausgabe zu
Ã¼bernehmen. Stattdessen stoÃen die deutschen Le-
ser/innen auf drei kurze Begleittexte, ein Vorwort und
zwei Kommentare, von denen keiner sorgfÃ¤ltig auf das
Tagebuch und seine Autorin eingeht. Immerhin beschert
Ljudmila Ulitzkajas sprunghaftes Vorwort einen gewis-
sen Erkenntnisgewinn. Es verweist auf das ungebroche-
ne BedÃ¼rfnis im gegenwÃ¤rtigen Russland, die sowje-
tische Vergangenheit durch ein simplistisches Schwarz-
Weiss-Prisma zu erfassen. Der historischen Aufarbeitung
Ã¶ffnet sich hier ein weites Feld.

If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:

http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/

Citation: Jochen Hellbeck. Review of Lugowskaja, Nina, Ich will leben: Ein russisches Tagebuch 1932-1937. H-Soz-u-
Kult, H-Net Reviews. August, 2006.

URL: http://www.h-net.org/reviews/showrev.php?id=20649

Copyright © 2006 by H-Net, Clio-online, and the author, all rights reserved. This work may be copied and redistri-
buted for non-commercial, educational purposes, if permission is granted by the author and usage right holders. For
permission please contact H-SOZ-U-KULT@H-NET.MSU.EDU.

3

http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/
http://www.h-net.org/reviews/showrev.php?id=20649
mailto:H-SOZ-U-KULT@H-NET.MSU.EDU

